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Im Schreibstil hebt sich Kröll, für 
manche wohltuend, für manche gewöh­
nungsbedürftig, deutlich vom zeitgenös­
sischen Soziologenjargon ab. Kröll, des­
sen Interesse auch der Literatursoziologie 
gilt, kümmert sich selbst recht wenig um 
stilistische Finessen. Viel wichtiger ist es 
ihm hingegen, mit Sprache Dinge auf den 
Punkt zu bringen, zu pointieren. Dabei ist 
er sehr kreativ und vermag mit unge­
wöhnlichen Wortschöpfungen wie z. B. 
»Zeigegesten« zu überraschen. Alles in 
allem erlaubt das Buch zum einen grund­
legende Einblicke in die sozialwissen­
schaftliche Erkenntniswelt, eignet sich 
zum anderen aber auch als Nachschlage­
werk für die genannten Begriffe und sei 
damit einem sozialwissenschaftlich inte­
ressierten Publikum empfohlen. 
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Khorchide, Mouhanad (2009) Der isla-
mische Religionsunterricht zwischen 
Integration und Parallelgesellschaft. Ein-
stellungen der islamischen Religionsleh-
rerInnen an öffentlichen Schulen. Wies-
baden: VS Verlag für 
Sozialwissenschaften.

Wohl kaum eine Dissertation hat in 
Österreich jemals für eine solche mediale 
Aufregung gesorgt, wie jene des Soziolo­
gen und Islamwissenschafters Mouhanad 
Khorchide, als diese im Jänner 2009 von 
Stefan Apfl, einem Journalisten der 
Wochenzeitung Falter, einer breiteren 
Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Insbe­
sondere dass rund ein Fünftel der von 
Khorchide 2007 am Rande einer Religi­
onslehrerInnenkonferenz befragten Reli­

gionslehrerInnen den Islam nicht mit der 
Demokratie vereinbar hielt und 18 Pro­
zent Verständnis für die Tötung von 
Apostaten (also vom Islam Abgefallenen) 
äußerten, sorgte für eine rege öffentliche 
Debatte. Außer dem Journalisten des 
Falter, dem Verfasser dieser Zeilen und 
Mouhanad Khorchide selbst kannten 
jedoch wenige die gesamte Arbeit, hatte 
Khorchide diese doch aus Angst vor Miss­
brauch und aufgrund einer später ge­
planten Publikation für die Öffentlichkeit 

– mit Ausnahme der Nationalbibliothek – 
sperren lassen. 

Umso erstaunlicher ist es, dass nun 
die Veröffentlichung seiner gesamten Stu­
die auf wesentlich weniger Interesse stößt 
als die Teilergebnisse, die über den seriös 
recherchierten – aber nur auf einige As­
pekte konzentrierten – Artikel vom Jän­
ner 2009 bekannt wurden. Einerseits mag 
dies an den Bemühungen des Bildungs­
ministeriums liegen, das Thema mit eini­
gen raschen – aber weitgehend kosme­
tischen – Reformen aus der Öffentlichkeit 
zu verbannen, andererseits an den Versu­
chen aus Kreisen der Führungsebene der 
Islamischen Glaubensgemeinschaft in 
Österreich (IGGiÖ), Khorchide zu dis­
kreditieren. Zugleich kann jedoch getrost 
angenommen werden, dass die weniger 
»spektakulären« Ergebnisse der Studie die 
Öffentlichkeit einfach weniger interes­
sieren. 

Das anfänglich große Interesse brach­
te schließlich auch im wissenschaftlichen 
Bereich Kritikern eine Öffentlichkeit, die 
versuchten, Khorchides Arbeit metho­
disch anzugreifen. Dass dabei insbeson­
dere die mediale Präsenz der Studie ein 
zentrales Motiv der Khorchide-Gegner 
darstellt, wird etwa in der Kritik von Hen­
rik Kreutz von der Sektion für Methoden 
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und Forschungsdesign der Österrei­
chischen Gesellschaft für Soziologie 
(ÖGS) sichtbar. Kreutz unterstellt im 
ÖGS-Newsletter 2/ 2009 eine »Presse­
kampagne, die von der Wochenzeitschrift 
Falter ausgelöst wurde« (5). Er wirft 
Khorchide vor, dass seine Befragung »auf 
der Basis einer unkontrollierten und 
systematisch verzerrten Auswahl von Per­
sonen durchgeführt wurde. Sie kann 
daher Repräsentativität für Österreich 
nicht beanspruchen« (ebd.). Dies tut 
Khorchides Studie jedoch auch nicht. Von 
Beginn an wird in der Arbeit klar gestellt, 
dass sich die Befragung nur auf die Reli­
gionslehrerInnen in Wien und Nieder­
österreich bezieht; für diese ist sie reprä­
sentativ. Diese Vorgehensweise ist vor 
allem methodisch begründet: Da es in 
den anderen Regionen viel weniger Leh­
rerInnen gibt, wären sie durch ihre Anga­
ben zu Geschlecht, Alter, nationaler Her­
kunft und u. a. leicht zu identifizieren und 
die Anonymität daher nicht mehr ge­
wahrt gewesen. Zugleich geht Kreutz in 
seiner Kritik von der impliziten Annah­
me aus, dass die Konzentration auf Wien 
und Niederösterreich die Ergebnisse zu 
Ungunsten der ReligionslehrerInnen ver­
zerrt hätte. Hierbei ist Khorchides Replik 
zuzustimmen, dass eine solche Annahme 
nur auf »mangelnde Kenntnisse der inner­
islamischen Verhältnisse« zurückzufüh­
ren sein kann: Ganz im Gegenteil ist eher 
anzunehmen, dass ein großstädtisches 
Klima, wie aus anderen Studien bekannt 
ist, auf mehr Offenheit und Toleranz 
schließen lässt. Außerdem gibt es in Wien 
seit 1998 die Möglichkeit für eine Ausbil­
dung der islamischen Religionslehre­
rInnen an der Islamischen Religionspäda­
gogischen Akademie (IRPA), die zwar 
selbst durchaus eine Reihe umstrittener 

Lehrender aufweist, aber zumindest eine 
gewisse standardisierte Ausbildung er­
möglicht. In allen anderen Bundeslän­
dern fehlt eine entsprechende Ausbil­
dungsmöglichkeit für die islamischen 
ReligionslehrerInnen, was die Annahme 
unterstützt, dass die Befunde aus den an­
deren Bundesländern noch negativer aus­
fallen würden.  

Neben der politischen Debatte hat 
Khorchides Arbeit also auch eine metho­
dische Debatte ausgelöst, welche auf der 
Website der Österreichischen Gesellschaft 
für Soziologie (www.oegs.ac.at) nachzu­
lesen ist. Selbstverständlich ließe sich bei 
der einen oder anderen Auswertung über 
Khorchides Methodik streiten. Dies trifft 
jedoch auf die meisten sozialwissen­
schaftlichen Arbeiten zu, handelt es sich 
dabei doch jeweils um Zugänge, die auch 
von der Verbundenheit mit wissenschaft­
lichen »Schulen« und von eigenen Aus­
gangspositionen mitgeprägt sind. 

Umso wichtiger wäre es nun, nach­
dem Khorchides Dissertation leicht bear­
beitet in Buchform vorliegt, diese als 
Ganzes zu lesen und kritisch zu würdigen 
und auch jene Ergebnisse zu diskutieren, 
die in der medialen Rezeption untergin­
gen – etwa die Einstellungen der be­
fragten muslimischen Religionslehre­
rInnen zu Geschlechterrollen sowie die 
Unterschiede, die sich gerade in dieser 
Frage zwischen weiblichen und männ­
lichen LehrerInnen ergeben: »23,5% der 
männlichen Religionslehrer sehen die 
Führung des Haushalts als alleinige Auf­
gabe der Frau an, dies sehen nur 9,8% der 
weiblichen Kolleginnen so. Ein Drittel der 
Männer ist der Meinung, dass Frauen lie­
ber zu Hause bleiben sollten als arbeiten 
zu gehen, diese Ansicht vertreten aber 
nur 13,9% der Frauen« (160).
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Diese Detailergebnisse machen sicht­
bar, dass es unter muslimischen Religi­
onslehrerInnen unterschiedliche Interes­
sen und politische Positionen gibt und 
die Kategorie Geschlecht ebenso eine Rol­
le spielt wie in anderen gesellschaftlichen 
Bereichen. Khorchides Resümee zielt 
schließlich nicht auf eine pauschale Ver­
dächtigung der islamischen Religionsleh­
rerInnen ab, sondern zeigt Probleme wie 
Chancen des islamischen Religionsunter­
richts auf: »Drei Viertel der muslimischen 
LehrerInnen stehen der österreichischen 
Gesellschaft durchaus offen gegenüber. 
Ein Viertel (25,3%) möchte unter sich 
bleiben. Über ein Fünftel (21,9%) der Leh­
rerInnen sieht in der Demokratie einen 
Widerspruch zum Islam und lehnt diese 
daher ab. 14,7% der befragten Lehre­
rInnen meinen, der Islam lasse sich nicht 
mit der österreichischen Verfassung ver­
einbaren und lehnen diese daher ab. 
Hierbei handelt es sich vor allem um äl­
tere RL, unter den jüngeren LehrerInnen 
finden rechtsstaatliche Prinzipien hinge­
gen durchwegs Zustimmung« (170).

Khorchides Studie wird – da nun ein­
mal zum Politikum geworden – auch 

nach ihrem Erscheinen in Buchform um­
stritten bleiben. Streitbare Sozialwissen­
schaften befördern die wissenschaftliche 
Debatte jedoch weit mehr als Unter­
suchungen, die statt Diskussionen nur 
Langeweile auslösen. Khorchides Arbeit 
stellt eine erste umfassende Studie zu den 
Einstellungen von islamischen Religions­
lehrerInnen dar und entspricht weitge­
hend dem Stand der Forschung. Dass ein 
einzelner Dissertant das Versäumnis einer 
jahrzehntelangen Nichtbeschäftigung mit 
den politischen Positionen von Migran­
tInnen nicht ausgleichen kann, ist jedoch 
selbstverständlich. In die Arbeit sollte 
damit nicht mehr hineingelesen werden, 
als sie selbst beansprucht zu sein. Es han­
delt sich um keine umfassende Studie 
über die Einstellungen von Muslimen in 
Österreich. Allerdings kann sie für die be­
arbeiteten Bundesländer durchaus bean­
spruchen, die Positionen der islamischen 
ReligionslehrerInnen quantitativ erfasst 
und damit eine Basis für weitere For­
schungen gelegt zu haben.
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